
Von Nicole Strozzi

Wörgl – Wer Alexandra Salven-
moser begegnet, trifft auf eine 
lebenslustige, optimistische 
Frau. Niemals könnte man er-
ahnen, was der 44-Jährigen in 
ihrer Kindheit widerfahren ist. 
Im Alter von zwölf bis 15 Jahren 
wurde Alexandra sexuell miss-
braucht. Die Täter wurden nie 
für ihr Vergehen bestraft.

Heute kann die Kirchblich-
lerin offen über die Gescheh-
nisse von damals sprechen, 
um ein Tabu zu brechen und 
die Öffentlichkeit zu sensibi-
lisieren. „Abschließen kann 
man mit dem Thema nie, aber 
man kann es aufarbeiten, so-
dass der Hass wegfällt, man 
ein normales Leben führen 
und frei sein kann“, erzählt die 
Mutter dreier Kinder. „Lebens-
lang, doch endlich frei“, heißt 
deshalb auch die Selbsthilfe-
gruppe, die Salvenmoser seit 
2012 in Wörgl leitet. In Tirol ist 
es die einzige Gruppe mit dem 
Thema sexueller Missbrauch 
und Vergewaltigung, die auch 
betroffene Männer aufnimmt. 

„Viele in der Gruppe, de-
nen ein solches Schicksal in 
der Kindheit widerfahren ist, 
haben das Geschehene zu-
nächst verdrängt. Das ist ein 
Schutzmechanismus, den 
man aufbaut, wenn man nicht 
nur körperlich, sondern auch 
seelisch angegriffen wird. An-
ders kannst du nicht überle-
ben“, erklärt die Unterlände-
rin. Manche waren erst vier 
Jahre alt, als sie missbraucht 
wurden. Durch die Bank wa-
ren die Täter Vertrauensper-
sonen – Bekannte, Väter, Stief-
brüder, Onkel, teilweise auch 
die Mütter. Geschwiegen wird 
aus Scham oder aufgrund von 
Drohungen wie „Du kommst 
ins Heim“. 

„Du fühlst dich unter Druck 
gesetzt, furchtbar beschmutzt, 
probierst dem auszustellen, 
aber es gibt keine Wege. Dann 
versuchst du einen Weg zu fin-
den, dich von deinem Körper 
gefühlsmäßig zu trennen. Ich 
wusste damals genau, dass das 
ein Verbrechen ist, wollte aber 
niemanden schaden“, berich-
tet die 44-Jährige offen über 
den Teufelskreis. 

Bei Alexandra kam der Miss-
brauch mit 15 Jahren ans Ta-

geslicht, als sie sich ihrem da-
maligen Freund anvertraute. 
„Es wurde mir jedoch von kei-
nem geglaubt. Es ist tragisch, 
aber es gibt sogar selten Rück-
halt von den Müttern“, bedau-

ert Salvenmoser. Gerade früher 
waren die Frauen oft noch von 
ihrem Mann abhängig. Dann 
hieß es oft: „Was sagen die 
Leute dazu? oder: „Wenn du 
dich schon so anziehst, dann 
musst du damit rechnen. Aber 
keiner, auch wenn du noch so 
einen kurzen Rock trägst, hat 
das Recht, dich anzufassen, 
sagt Salvenmoser.

Anzeigen und Verhandlun-
gen gab es bei Betroffenen der 
Wörgler Selbsthilfegruppe so 
gut wie keine. Zuerst wird die 
Gräueltat verdrängt und erst 
später kommen Erinnerun-
gen in bestimmten Situatio-
nen – z.B. ausgelöst durch Ge-
rüche – zurück. Und plötzlich 
gerät das Leben komplett aus 
den Fugen. „Ohne Aufarbei-

tung schaffen es die wenigs-
ten“, weiß Salvenmoser. Eine 
von ihr erstellte Gruppensta-
tistik zeigt, dass 69 Prozent 
der Betroffenen eine Therapie 
benötigt haben, 54 Prozent 
haben einen Suizidversuch 
hinter sich. 

Auch Alexandra Salvenmo-
ser war damals kurz davor ih-
rem Leben ein Ende zu setzen. 
Doch der Selbstmordversuch 
scheiterte. Das war der Knack-
punkt. „Ich begann für mein 
Leben zu kämpfen, musste 
herausfinden wer ich bin und 
schaffte es, wieder Selbstbe-
wusstsein aufzubauen. Mit 20 
lernte die Unterländerin ihren 
späteren Mann kennen und 
bekam drei Kinder. Kraft fand 
die junge Frau auch im Glau-

ben. „Ich habe gemerkt: Wenn 
ich nicht vergeben kann, dann 
kann ich nicht weiterleben. 
Das war der Punkt, wo der 
Hass und die Bitterkeit weg 
waren. Ich schrieb dem Täter 
einen Brief und vergab ihm“, 
erinnert sich Salvenmoser, die 
ihre Geschichte unter einem 
Pseudonym in einem Buch 
verarbeitet hat.

Ob eine Bestrafung der Tä-
ter eine Genugtuung wäre? 
Eine schwierige Frage. Denn 
vor Gericht gebe es öfter eine 
Täter-Opfer-Umkehr – eine 
irrsinnige Last für Betroffene: 
„Da wird bei den Tätern sehr 
oft davon berichtet, welche 
harte Kindheit sie hatten, und 
sie deshalb so geworden sei-
en. Das Opfer dagegen wird 
so hingestellt, als hätte es den 
Täter verführt und wäre dem-
nach mit Schuld am sexuellen 
Missbrauch. Wer fragt denn 
da, wie das Opfer seine Ver-
gangenheit bewältigen kann? 
Und würde man immer die 
Kindheit für alles verantwort-
lich machen, müssten Opfer 
selbst später ja auch zu Tätern 
werden“, sagt Salvenmoser. 

Auch das Strafausmaß soll-
te viel höher sein und es sollte 
keine Verjährung geben. Oft 
dauert es nämlich Jahrzehn-
te bis jemand dazu fähig ist, 
darüber zu sprechen. Dann 
fehlen meist die Beweise und 
es heißt: „Warum kommst du 
denn erst jetzt?“ Dass dies 
aber mit Scham zusammen-
hängt, daran denkt niemand. 
„Verurteilten Tätern wird au-
ßerdem eine Therapie vom 
Staat bezahlt, Betroffene da-
gegen müssen selbst darum 
kämpfen und kommen nur 
schwer zu einer Kostenüber-
nahme“, weiß die 44-Jährige.

Gesellschaftlich gehöre sich 
also noch viel verändert. Sal-
venmoser versucht mit der 
Selbsthilfegruppe, Betroffenen 
Kraft zu geben und zu helfen. 
„Es ist wichtig, das Schweigen 
zu brechen. Wir bedauern uns 
nicht, zeigen aber Mitgefühl, 
können auch miteinander la-
chen. Wirklich nachempfin-
den, wie es einem geht, kön-
nen es nur jene Menschen, die 
ein solches Schicksal selbst 
mitgemacht haben.“

Infos. Dachverband Selbst-
hilfe Tirol: 512/577198. 

„Geschwiegen wird aus Scham“
Alexandra Salvenmoser will das Schweigen über sexuellen Missbrauch in der Kindheit 

brechen. Als Betroffene gibt sie anderen Opfern in einer Selbsthilfegruppe Kraft. 

Betroffene Kinder fühlen sich unfassbar alleine und verdrängen aus Selbstschutz das Geschehen. Foto: Thinkstock

„ Es ist wichtig, 
das Schweigen zu 

brechen. Ohne Aufar-
beitung schaffen es die 
wenigsten. “

Alexandra Salvenmoser 
(Leiterin Selbsthilfegruppe) 


